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Vorbericht.

Ter Menſch iſt zur Arbeit erſchaffen, wie der Vogel
m zum fliegen, und von dem Groſten Monarchen an,
S bis auf das geringſte Glied der menſchlichen GeſelJ
I ſchaft, kan ſich niemand von dieſer Regel ausſchlieſ

mzes Leben nichts anders als Studiren, wie Gottlieb
r in einer Einladungsſchrift gewieſen hat, ſonderlich wenn

ten Studirgeiſte belebet werden. Das iſt derjenige Trieb
kntdeckung der Urſachen und zur Einſicht in den Zuſam
inge in der Welt, durch taglich gemachte neue Entdeckun

und immer begieriger werden, welchen der Director in Ei

A4a4 ſenach,
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Dſenach, mein wertheſter. Gonner, Herr Daniel Peucer in einer beſondern

Einladungsſchrift, Naumburg 1740. beſchreibet. Dieſer Studirgeiſt macht,
daß man alle andere Annehmlichkeiten in der Welt gering ſchatzet und

dversiſſet, Spatziergehen, Spielen, Muſik, Gartenluſt, Comodien, Opern,
Ecchlafen, Eſſen und Trinken, auch ſo gar den Wohlſtand, den Beſuch

ſeiner Gonner und Freunde, verabſaumet und ſich in ſeinen Buchern gleich.
ſam vergrabet, dabey aber doch immer mit der groſſen gelehrten Welt ge

natz verbunden bleibet. Dieſer Studirgeiſt war die Urſach, daß man den
Zadrianum Tuenebum, der aus einem gelehrien Buchdrucker ein Koni
giicher Profeſſor zu Pariß wurde, fo gar an ſeinem Hochzeittage aus ſei-

ner Studirſtube holen inuſte „ſeine Hochzeitgaſte und Braut geziemend zu

unterhalten? Daß Zugo Grotius bey ſeinen Buchern blieb und die Frau
dzddiſchen Mimiſters abwieß, wenn ſie mit ihm in Berathſchlagung treten ſol

„ten: Daß Conrad Samuel Schurzfleiſch ſich wenig darum bekummer
Nte, ob ex einen Halßtuch oder Handtuch um den Halß, einerley oder zwey

erley Strumpfe, Links oder Rechts. habe und alſo in den Horſal kam:
Daß der groſſe Leibnitz ſich kaum die Zeit nahm, ſein Buch hinzulegen,
da er aus der Welt gehen wolie: Daß ein redliches Gemuth, welches die
Welt kennet und mehr als einmal der Gefahrlichkeit ben falſchen Bruderu,
Heuchlern und Pedanten entgangen iſt, nicht trauet, ſondern eine vergnůg

tere Sicherheit bey ſeinen Buchern ſuchet und findet. Nun bin ich zwar
der Meinung des berlihmten Chriſtian Thomaſii zugethan, daß ein Wei

ſer ſo gar ſehr!in eine Sache ſich nicht vertiefen muſſe, daß er dabey alles

andere, allen Umgang mit guten Freunden, allen Wohlſtand, alle wohler
laubten Ergotzlichkeiten hintan ſetzen ſolte, wie dann auch viele groſſe Ge

lehrte als Ezechiel Spanheim, John Lock, Eſaias und Samuel Pu
fendorfe, Jacob Baßnage, eben gedachter Chriſtian Thomaſius, etc. ben
ihrem machtigen Studirgeiſte, dennoch auch Leute von dem angenehmſten
Umganse ſo gar bey Hofe geweſen ſind, und niemand beſſere Regeln zum

t Jweltartigen Umgange gegeben hat, als eben der letztere. Es iſt doch aber

gewis
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gewis denen, die ſich den Wiſſenſchaften gewidmet haben und von derglei

chen Studirgeiſte beſelet ſind, nicht zu verdenken, daß ſie ſich nirgends beſ—
ſer und folglich nirgends lieber befinden, als in dieſem ihrem Elemente, in
ihrem Studiren, und je mehr ſie gelernet haben, je ſtarker wird der Stu

dirgeiſt. Denn was iſt doch das fur ein ſuſſs Vergnugen, nicht nur die
Dinge in der Welt kennen, ſondern auch wiſſen warum ſie ſo ſinbund was

daraus erfolge, zumal wenn. man dabey zugleich gewohnet iſt, immer dar
auf zu denken, wie man aus dergleichen Betrachtungen ſeinen Nutzen zie

hen, ſeine Glukſeligkeit und Zufriedenheit befordern und ſeinen Zuſtand im

I

ſſ

J

mer volkommener machen muoge. Eine ſolche Einſicht und Betrachtung
raumet im Kopfe auf und beſſert das Herz, ſie beſreyet uns von Vorur

aultheilen, Unwiſſenheit, Pedanterey, Heucheley, Eitelkeit, Thorheit, der
unHerrſchaft der Leidenſchaften, als dem Geldgeitze, dem Ehrgeitze und der uj

Wolluſt, ſie erwecket uns zu einer wahren Gottesfurcht, zu einer aufrichti j
gen Liebe des Nachſten, zur Wedlichkeit, Leutſeligkeit, Demuth, Klugheit,

u
und zu vielen andern angenehmen Tugenden, welches weiter auszufuhren

J
jetzo mein Vorhaben nicht verſtattet.

Meine gegenwartige Beſchaſtigung iſt, wie von Jugend auf, gleich
fals das angenehme, das ſuſſe, das ſo ungemein ergotzende Studiren und

dos nicht allein, ſondern ich ſoll auch, nach der Fuhrung Gottes und nach

zum Studiren anfuhren, in welcher Art der Anfuhrung ich nun etliche n n
zwanzig Jahre auf hohen und niedern Schulen zugebracht habe. Da zu I

J

dergleichen Arbeit allemal zweyerley Leute erfodert werden, einmal diejeni IueJ

gen, ſo andere anfuhren ſollen und wollen, zum andern diejenigen, welche en
da ſollen und wollen angefuhret werden, ſo will ich von beyden in dieſem II
VWorberichte, mit dem ich meine von einigen Gonnern verlangte Antritsrede

begleite, etwas gedenken. Jch will was die erſtere Gattung anbetrift, nur

gen und zwar nach der Ordnung die in unſern Schulgeſetzen von Tage zu

A3 Tagev
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Tage vorgefchrieben iſt. Da dieſe Schulgeſetze uberaus weißlich einge
richtet ſind und ich kein Liebhaber von unnothigen Neuerungen wohl aber

von genauer Beobachtung guter Geſetze und Ordnung bin, ſo halte ich mich

um ſo vielmehr verbunden, mich darnach genau zu achten, zumal da dieſe

Geſetze ſchon an ſich, wie vielmehr deren Beobachtung, einem Rectori

Ehre bringen.
Daß unſere Schularbeit allezeit Morgens, mit Singen, Beten und

Leſen in der heiligen Schrift, angefangen werde, brauche ich nicht zu erin
nern, ob es gleich etwas nothiges, etwas wichtiges und das erſte iſt, dazu
wir beſonders unſer Lateiniſches Schul-Gebetund Geſangbuch gebrauchen,
das ich wieder neu habe drucken laſſen, weil dergleichen gute Anſtalt nicht

leicht auf einer wohleingerichteten Schule vermiſſet wird.
Jn der erſten Stunde Montags und Dienſtags werden die Offia

Ciceronis in der zuſammentretenden erſten und andern Claſſe erklaret, die

aus der erſten Claſſe machen den Anfang, und die aus der andern Claſſe
wiederholen das, was jene erklaret haben. Meine Arbeit dabey gehet da

hin, daß ich 1.) was aus der Hiſtorie ſonderlich der Philoſophiſchen, und
den Alterthumern einer Erlauterung bedarf, kurz anzeige, 2.) was aus der
Weltweißheit, vornemlich dem Rechte der Natur, angemerket zu werden
verdienet, erortere, welches jungen Leuten zur Bildung eines redlichen
Herzens und guten Auffuhrung nuzlich ſeyn kan, wie denn ſelbſt Lutherus

dieſerwegen mehr von Ciceronis Buche von den Pflichten, als von den
aGSchriften Ariſtotelis hielt und Rudolph Agricola, einer der erſten in der

Wiederherſtellung der ſchonen Wiſſenſchaften in Teutſchland im 15 Sac.
allemal Ciceronis Buch bey ſich trug, auf ſeinen Reiſen darin zu leſen,
z.) die reine zierliche und angenehme Lateiniſche Schreibart bemerke, der
gleichen unſtreitig einem jeden wahren Gelehrten dermaleinſt nuzlich und
nothig iſt, dabey ich ſogleich einige Anwendung zum guten Lateiniſchen

Vortrage der Gedanken mache, damit junge Leute algemach und unver

merkt zum guten Lateinreden angefuhret werden.

Die
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Die andere Stunde iſt der Kentniß der Alterthumer gewidmet,

einer ſo ungemein nuzlichen Kentniß, ohne welche man weder als ein Theo

logus die H. Schrift, noch als ein Juriſte die Rechte, noch als ein Ge
lehrter uberhaupt ein Buch recht verſtehen kan. Dieſe Bemuhung iſt

E
meinem Collegen dem Herrn Conrectori zugetheilet, daher ich davon vorje un

p

J

J

nlII

ſelbſt die Wahrheit zu erfinden, einzuſehen, zu beurtheilen und zu vertheidi- Iſ

to nichts ſagen will.
Jn der dritten Stunde Montags und Dienſtags habe ich mit der un

uſten Claſſe allein die Vernunftlehre zu tractiren. Dadurch ſoll man
ulernen im Kopfe aufraumen, recht nachdenken, richtig ſchlieſſen, tuchtige
un

Grunde und Erklarungen zu machen, daraus ordentlich alles herzuleiten,
II

gen, von Vorurtheilen, Dumheit, Jrthumern und Unwiſſenheit ſich zu be
freyen, kurz ein vernunftiger Menſch zu werden. Alle Menſchen wollen n

J

JSchluſſe machen, oder wie man ſagt, raiſonniren, aber unter hunderten iſt n
kaum einer der es recht kan, und was will doch ein Gelehrter in der Welt
anfangen, wenn er dieſe Kunſt nicht verſtehet. Daß man dergleichen auch

auf Schulen treiben muſſe, laugnet kein Menſch, er muſte denn unter der
nLogik oder Vernunftlehre eine Meiſekiſte verſtehen und ich habe es zum 5

Uberfluſſe, in meiner Einladungsſchrift, die in den Actil ſtholaſticis des ge

J

J
lehrten Herrn Bidermanns ſtehet, zur Gnuge erwieſen. Von der Meta E
phyſicaliſchen Weißheit auf niedern Schulen, halte ich nicht viel, ob ich irgleich die Metaphyſik hoch ſchatze, deſto mehr aber von der Vernunſtlehre, r
als dem Schluſſel zur ganzen Gelehrſamkeit und zum vernünftigen Leben.

inBey dieſer Arbeit nehme ich meine Vernunftlehre, die ſchon einigemale ge

druckt worden, davon der kurze Begrif in meinem Auszuge aus der alge
meinen Gelehrſamkeit oder Weltweißheit befindlich iſt. Jch gebe die

ſf

Erklarungen und Regeln Lateiniſch aufzuzeichnen, daher einer der das Buch
nicht anſchaffen kan oder will, nur dieſe fleißig nachſchreiben darf. Bisher

habe ich eine Einleitung zur Weltweißheit vorangeſchickt und die Ver
nunftlehre ſelbſt angefangen, ſolche aber zu Ende zu bringen, muſſen wir

ein
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ein Jahr Zeit haben. Nach dieſen wollen wir ſie mit Gottes Hulfe von

neuen anfangen und, ſo der HErr will, etwa nach Oſtern Diſputationes

uber gewiſſe, auch wohl gedruckte Satze offentlich ale Woche einmal an
ſtellen und zumal in den Feyertagen, Abhandlungen, etwa von einem Bo
gen, drucken laſſen und dazu mit Genehmhaltung und Bewilligung der
Hochanſehnlichen Herren Scholarchen und Herren Jnſpectoten, vorneh

me Zuhorer und gelehrte Opponenten hieſiges Orts einladen.

Die vierte Stunde iſt eine Privatſtunde und der Mathematik ge—
widmet, davon wir erſt die Arithmetik oder Rechenkunſt angefangen ha
ben und damit G. G. auf Oſtern fertig zu werden gedenken, dabey wir et
was von den Munzen, Maſſen der Langen, trockenen und flußigen Dinge
der Hebraer, Griechen, Romer, und heutigen Volker mitnehmen, ſodann die

Geometrie oder Meßkunſt, und ferner die Bautunſte, als die Burgerli—
che und Kriegsbaukunſt, hinzuthun wollen, auch etwas von der Aſtrogno

ſie oder Sternkunde. Wenn ſich auch einige finden, die Luſt zum Glaß
ſchleifen oder Sonnenuhren zu verfertigen haben, ſo wollen wir, ob Gott
will, im Sommer bey den langen Tagen, dazu einige Zeit ausſetzen, dabey

ich bey mußigen Stunden, damit junge Leute nicht auf Thorheiten und
Eitelkeiten bey langer Weile fallen, ihnen etwas von Pappe zu verferti-
gen, oder mit Stroh auszulegen, oder zum Zeichnen, Anweiſung verſchaffen

will, zu welcher einige wenige Stunden hinlanglich ſind. Vielleicht wur
de Benjamin Hederichs Anleitung zu den Mathematiſchen Wiſſenſchaf

ten, zur Mathematik auf Schulen am dienlichſten ſeyn.

Die erſte Nachmittagsſtunde Montags und Dienſtags nimt man
nach hieſiger jetziger Gewohnheit das Sebraiſche meiſt nach Michaelis
Lehrart, doch wird hauptſachlich das Leſen des Hebraiſchen Grundtextes

und analyſiren getrieben, dazu die meiſten einige Luſt bezeigen, einige weni
ge nicht, wiewol ich hierin vielleicht auf gutige Einrichtung der Hohen Her

ren Obern eine Aenderung zu machen und die Liebhaber der Hebraiſchen
ESprache von den ubrigen beſonders zu vergnugen, nicht abgeneigt bin. Es

herrſcht
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herrſcht unter jungen Leuten zuweilen ein ſchadliches Vorurtheil, man ha
be dies oder jenes z. E. das Hebraiſche, nicht nothig, man brauche es nicht:
als wenn ſie wuſten, was man dermaleinſt in einer Facultat, die ſie nicht

verſtehen, brauche. Jnzwiſchen heiſt es: Beneficium inuito non datur.
Jch will einem fleißigen und witzigen Kopfe das Hebraiſche in vier und zwan,
zig Stunden beybringen und wenn er es kan, ſo friſſet es ihm kein Brod.
Jn Braunſchweig lehrte 15 go ein Beutler andern das Hebraiſche und ein

Wollenkammer das Griechiſche.
Die andere Stunde beſagten Tages iſt dem Herrn Conrectori zuge

eignet, der darin den unvergleichlichen Julium Caſarem erklaret, davon
ich weiter nichts zu ſagen habe, daher ich deſſen Arbeit bey des Ciceronis

Reden und Briefen vorjetzo ubergehe.Die dritte Stunde iſt eine Privatſtunde, die ich bisher zur Anweiſung

im Briefſchreiben, mehr practiſch als theoretiſch angewendet habe, maſ—

ſen ich eine weitlauſtige Theorie vor uberflußig achte, ob mir wol
nicht unbewuſt iſt, daß jemand, deſſen Verſtand ſich vielleicht in a c b —x
verwandelt hat, dazu eine Mathematiſche Anweiſung geſchrieben habe, wel

che jungen Leuten eben ſo viel nutzet als den Schneidern des Chriſtoph

Serrano Biedma eines Spaniſchen Schneiders Geometria del arte del
veſtis, Seviliae, 1619. f. oder Kunſt die Kleider Mathematiſch zuzuſchneiden.

Des Mitwochs und Sonnabends erklare ich in der erſten Fruhſtun
de die Thetiſche Gottesgelehrſamkeit, in ſo fern ſolche einem jeden an
gehenden Gelehrten zu wiſſen nothig iſt, der erſten und andern Claſſe, und

dieſes iſt die wichtigſte Lection vor einen chriſtlichen Gelehrten, nachſt de

nen, da die HochEhrwurdigen Herren Jnſpectores der Herr Primarius
Stange des Mitwochs die naturliche, und der Herr Paſtor Birnſchein
des Sonnabends die Polemiſche Theologie in der dritten Stunde vor
tragen. Bisher habe ich einen Unterricht ertheilet, von der Gottesgelehr
ſamkeit und ihren Theilen uberhaupt, von den Symboliſchen Buchern und

von den unterſchiedenen Religionen in der Welt, welches meines Bedün

B l kens
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kens ſeinen Nutzen hat, auch nach Gelegenheit Ermahnungen zum thatigen

Chriſtenthume und gottſeligen Leben einzubringen mich beſtrebet. Nach
ſtens werde ich unter Gottes Beyſtand von der H. Schrift und ſo ferner
von den Hauptſtucken der geoffenbareten Gottesgelehrſamkeit handeln und

alle in einem Jahre zu Ende bringen. Meine Lehrart iſt dabey dieſe, daß
ich meine Erklarungen, Eintheilungen, Grundſatze und dann die Beweiſe
in Syllogiſtiſcher Geſtalt daraus hergeleitet Lateiniſch mittheile, und viel
leicht ſtelle ich mit Gottes Hulfe ein kleines Syſtem, daran ich lange gear.
beitet habe, an das Licht.

Die andere Stunde des Mitwochens iſt ein ſo genantes Exercitium
zu dictiren, die noch ubrige Zeit habe ich bisher zu einem Unterrichte zur La

teiniſchen Schreibart, nach Heineccii fundamentis ſtili cultioris, angewen
det. Wenn man eine ſolche Ubung tuchtig und mit Nutzen machen will,
ſo muß man wiſſen, was die Rechtſchreibung, die Reinigkeit der Sprache

in Vermeidung der Barbarismorum und Soloecismorum, die geſchickte
Anbringung der Idiotismorum und Zierlichkeit erfodere, und eine mit fol
cher Kentniß und gehorigem Fleiſſe aufgeſezte Schrift iſt nutzlicher als hun
dert ohne dieſelbige. Jch habe von meinem Unterrichte kuünftighin eine Er
leichterung im Verbeſſern zu hoffen, das mir ohnehin alle Woche bey nahe

acht und vierzig Stunden koſtet.
Die andere Stunde des Sonnabends muß ich auf hohen Befehl die

übrigen Claſſen zu beſuchen ausſetzen, da ich denn, ſo viel ich weiß, den Fleiß

die Treue und das Geſchick meiner Herren Collegen am gehorigen Orte
zu melden habe, und werden die Eltern ihren Kindern demnach gar wohl

rathen, wenn ſie ſolche fein bey Zeiten in die offentliche Schule ſchicken, und

zu mir das Vertrauen haben, daß ich ſie ohne Nebenabſichten hinbringen
werde, wo ſie nach gehoriger Prufung ſich am beſten hinſchicken, wo ſie
mit fortkommen konnen und nicht verſaumet werden. Denn ſetzet man

ſie zu hoch, ſo konnen ſie nicht mit fortkommen und ſetzet man ſie zu niedrig,

ſo werden fie verſaumet.

Des
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Des Donnerſtags und Freytags fruh iſt die Hiſtorie zu tractiren

nicht ſowol, wie der Herzog von Oſſuna ſagte, weil man daraus lerne ſelbſt

klug zu werden und andere zu Narren zu machen, ſondern weil man ohne
Hiſtorie nur ein Halbgelehrter wird, denn Hiſtorie und Urtheil (hiſtoire

et reſonnement) machen einen ganzen Gelehrten. Dodch dieſe iſt weit—
lauftig und fodert uber ein Jahr Zeit, ſie auch nur nach einem kurzen Ent
wurfe durchzugehen.

Jn der andern Stunde dieſer Tage hat der Herr Conrector das Grie
chiſche, und ich gedenke G. G. nach Oſtern in der Privatſtunde des Mit
wochs im Griechiſchen des beruhmten Herrn Geßners Chreſtomatiam Grae-
cam oder die Aphoriimos q́ippocratis oder des Paanii Metaphraſin Eu-
tropii, oder des Heſiodi Gedichte zu nehmen und damit abzuwechſeln.

Die Redekunſt habe ich in der dritten Stunde der gedachten Tage
bisher vorgenommen und werde G. G. auf Oſtern damit zu Ende kommen.
Eine rechte Redekunſt muß nicht nur eine Anleitung ſeyn zum vernunftigen

reden uberhaupt in allen Fallen, ſondern auch eine Einleitung zu den alge
meinen Regeln aller Sprachen. Denn daß man meinet, man lerne dar
in eine Rede oder einen Brief machen, oder andere uberreden, das iſt vor

dieſe edle Wiſſenſchaft zu wenig. Wiewol da zur Beredſamkeit eine grundli
che Gelehrſamkeit erfodert wird, ſo thun einige der Sache zu viel, wenn ſie

ihre Zuhorer zu fruhzeitigen Rednern machen wollen. Die erſten Linien
kan man auf Schulen zeigen und einige Ubungen darnach anſtellen, zu wel
chen mit der Zeit wochentlich zum peroriren eine Stunde auszuſetzen iſt.
Die nothigſten Erklarungen und Regeln werden Lateiniſch gegeben, als ein
Handbuch kan man meine Philoſophiſche Redekunſt gebrauchen, die r739
in groß 8 zu Leipzig zum andernmale iſt gedruckt worden. Weil man darin
die Regeln der Beredſamkeit, eine Samlung von Exempeln, eine Anweiſung
zur Dichtkunſt und eine Teutſche Grammatik beyſammen hat, ſo wird man

nicht ubel thun, wenn man dieſes Buch zum Nachleſen gebrauchet, auch iſt

die von Herr Groſſen hier verlegte Samlung auserleſener Beden un

gemein nuzlich. B2 Nach
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Nachmittags werden an den erwehnten Tagen in der erſten Stunde

des Horatii Gedichte erklaret. So lte jemand meinen, es waren ſolche zu
ſchwer: ſo antworte ich: Eben darum muß man ſie erklaren, denn wo will
man ſonſt den Anfang machen ſie zu verſtehen? Uuter den Lateiniſchen Dich

tern ſind unſtreitig die drey Manner, Virgilius, Horatius und Ovidius dit
beſten. Den lezten legt man fuglich der andern oder dritten Claſſe vor, die
beyden erſtern gehoren vor die oberſte Claſſe, und damit will ich abwechſeln.

Bisher habe ich im Horatio einige Oden und die vortrefliche erſte Epiſtel
des andern Buches genommen, darauf ſoll die de arte poetica folgen. Jnñ
dem ich bey einem jeden Gedichte 1.) die Hiſtorie deſſelbigen voran ſetze, ohne

welche man keines verſtehen kan, und daraus die Gedanken des Dichters er
klare, 2.) ſeine Anſpielungen auf die alten Sitten und auf die Meinungen
der alten Weltweiſen auswickele, 3.) die von ihm etwas verworfene Fugung

der Worter zeige, 4.) ſeine Dichtungen Bilder und Schonheiten entdecke
und die von ihm mit vieler Scharfſinnigkeit gewehlten Worter und Bey
wotrter nach ihren Haupt und Nebenbegriffen vorſtelle, ſo weiß ich aus der
Erfahrung, daß meine Zuhorer ihn nicht nur verſtehen lernen, ſondern auch

einen Geſchmak an ſeinen Gedichten finden, welches ſowol Leuten die ver
nunftig werden wollen, als auch zukunftigen Dichtern Vortheile ſchaffet.

Sonſt habe ich bisher in der Privatſtunde des Sonnabends einige
Anleitung zur Dichtkunſt, beſonders der Teutſchen, gegeben, welche Be
muhung mit der Horatianiſchen Vorleſung einige Verwandſchaft hat und
zur Ausubung und Anwendung der Regeln der Beredſamkeit, iſt die. Pri

vatſtunde des Donnerſtags und Freytags Vormittags, in derſelben aber
erſtlich eine Rede des Cieeronis, hernach des Plinii Lobrede auf den Tra

jan genommen worden. Die Geographie wird zur Unterſtutzung der Hi
ſtorie in den Nachmittagsprivatſtunden des Donnerſtags und Freytags
getrieben, nicht daß man blos die Oerter auf der Landcharte zu ſinden wiſſe,
ſondern auch die vornehmſten Reiche nach ihrer Regierungsart, Regenten,
Beſchaffenheit der Einwohner, Hiſtorie, Seribenten, Religion, Gelehrſam,

keit
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keit, Handlung und Gewerbe und Seltenheiten, in etwas ſich bekant mache,
endlich die Geographiſchen Kunſtworter undLehre vomGlobo begreife. Mit der
Zeit will ich auch etwas von der gelehrten Hiſtorie mitnemhen, dazu mein Abriß

einer algemeinen Hiſtorie der Gelehrſamkeit zum Nachleſen dienet.
So viel mag von meinen Vorleſungen genung ſeyn. Von andern

will ich jetzo nichts gedenken, da mein Herr Vorfahrer vor geraumer Zeit
von allen Claſſen und ihren Lectionen, ſchon eine Nachricht bekant gemacht
hat. Wer Luſt hat etwas zu lernen, findet hier ſatſame bequeme Gelegen

heit, es fehlet nicht am Unterrichte in auslandiſchen Sprachen, als in der

Franzoiſchen, dem ſich auſſer meinem Herrn Collegen, ein vornehmer ge
lehrter Mann ohne Entgeld unterziehet. Man hat in der Muſik hier ein
Collegium Muſicum, welches ein groſſer Virtuoſe und Componiſt durch ſein

Beyſeyn zieret, der auch Anweiſung giebt und geſchickte Leute ziehet, und

die Sanger und Chorſchuler treffen in dem zahlreichen Chore, und in der
doppelten Currende, die anſehnlicher und beſſer eingerichtet iſt, als auf hun
dert Schulen die ordentlichen Chdre, ſchone Gelegenheit an, ſich zu uben
und reichlichen Unterhalt zu gewinnen, denen die ſehr wohlthatige edle Bur,

gerſchaft, mit Hoſpitiis und Freytiſchen, treflich zu ſtatten komt. Zu den
Exercitiis, als Tanzen und Fechten, kan jungen Leuten hieſelbſt ein groſ
ſer Meiſter feine Anleitung geben. Wer Belieben hat zum Drechſeln, fin
det ebenfals dazu Gelegenheit, ſich eine Bewegung zu machen. Fremde wer

den ſowol von mir und meinen Herren Collegen als auch andern, willig, um ei
nen ſehr billigen Preiß, in Koſt und Aufſicht genommen und ſind hier in weni
gerer Beſorgniß wegen Ausſchweifungen, als anderer Orten, und ob ich gleich

vor mich dazu eben keine Luſt gehabt, ſo habe ich mich doch derſelbigen nicht
entziehen konnen. Die wohleingerichtete Buchhandlung unſers Herrn
Groſſen und die volſtandige Druckerey Herrn Colers, komt allen Siudiren
den hieſelbſt wohl zu ſtatten. Wenn meine Herren Collegen es zufrieden ſind
und mit mir einſtimmen, ſo wollen wir wochentlich Schulconferenzen halten
und mit einander gemeinſchaftlich und freundſchaftlich verabreden, wie wir am

B3 beſten
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v3 di) t6beſten der ſtudirenden Jugend und unſern Claſſen unter Gottes Segen und

der Gunſt der Hohen Obern aufhelfen konnen.
Jch habe oben gedacht, daß zur Anfuhrung in den Wiſſenſchaften zwey

erley Leute erfodert werden, einmal die, ſo andere unterrichten ſollen und wol
len, und dann die, ſo da unterrichtet werden, beyde muſſen gemeinſchaftlich ar

beiten, ſonſt komt nichts geſcheutes heraus. Da ich nun von meinen Vorle—.
ſungen etwas gedacht habe, ſo will ich auch von denen, die da ſollen und wollen

angefuhret und unterrichtet werden, etwas erinnern. Jch will es, um kurz zu
ſeyn, in gewiſſe Regeln faſſen, die erſte Regel iſt: Man muß allemal, ſon
derlich des Morgens zu rechter Zeit gegenwartig ſeyn, und das Gebet
mit verrichten, wer das nicht thut, der ſchadet ſich ſelbſt und verrath anbey ſei

ne Einfalt, daß er den Nutzen des Gebets nicht einſehe, von dem ſowol dieChri

ſten als auch die Weltweiſen uberfuhret ſind. 2.) Man muß bey meinen
Vorleſungen aufinerkſam ſeyn und immer die heder in der Hand haben,

das vornehmſte aufzuzeichnen, damit man ſeinem Gedachtniſſe zu ſtatten
komme. Wenn der Vortrag grundlich, deutlich, vrdentlich und luſtig iſt, ſo

werden die Zuhorer von ſelbſt aufmerkſam ſeyn, doch ſchadet es nicht, ſie im
mer mehr zu erwecken, ſonderlich zum aufzeichnen. Man kan entweder ein
Diarium haben, darin man alle Tage in jeder Stunde aufzeichnet, die Erkla
rungen der Dinge und die Regeln die ich gebe in den Wiſſenſchaften, oder die

Redensarten und merkwurdigen Worter in den Sprachen, ſonderlich die an

gefuhrten guten Schriftſteller, ſo kan man alle Tage des Abends bey der Wie

derholung ſehen, was man taglich ſeine Erkentniß zu erweitern ſamle. Man
kan auch zu einer jeden Art der Erkentniß und Wiſſenſchaft einige beſondere

Hefte bey der Hand haben und darin das merkwurdigſte aufſchreiben, nicht daß

man etwa dermaleinſt daraus die Welt mit neuen Buchern bereichere, ſondern
nur ſich ſelbſt durch ein bequemes Hulfsmittel deſto geſchwinder forthelfe.

3. Man muß die Stunden fleißig abwarten und keine verſaumen, das
vorgerragene fleißig wiederholen und ſich auf alle Vorleſungen ſo viel
moglich gefaſt machen und zubereiten. 2.) Sonderlich nuß on das,

was



vz (i) 6was auszuarbeiten aufgegeben wird, mit gehorigem Fleiſſe machen und
zurechterZeit mir einliefern, man bleibt ſonſt ohne mein Verſchulden zurucke.

5.) Wenn man etwas nicht recht gefaſſet oder Zweiffel hat, ſo muß man
ſich nicht ſchamen zu fragen, ſolches kan geſchehen entweder in den Vorle
ſungsſtunden ſelbſt, oder wenn man zu mir komt. Da ich nicht laugnen kan,

daß ich ſelbſt einigermaſſen mit dem Studirgeiſte behaftet ſey und man mir
folglich zur ungelegenenZeit kommen kan, dabey ich eben nicht verſprechen darf,

die ernſthaftige Geſichtsbildung der Einſamkeit in eine lachelnde Stellung ſo
gleich zu ziehen, ſo will ich in den Stunden Mitwochs und Sonnabends dieſer

wegen von 4 bis um s Nachmittags allen und jeden meinen Zuhorern freyen
Zutrit und Gehor verſtatten, da konnen ſie ohne Scheu mich beſuchen, fragen

und wenn ſie etwas anzubringen haben, ſolches vortragen. Wenn ich meinen

kleinen Buchervorrath bey einander und in Ordnung habe, kan es in meiner
Bibliotheck geſchehen, da ich mir ein Vergnugen machen will, ein und anderes

gutes und ſeltenes Buch zu zeigen und davon zu ſprechen. 6.) Meine Zuhorer

muſſen ſich eines gottſeligen, ordentlichen, artigen, hoflichen, wohlan
ſtandigen Wandels befleißigen, ſowol vor ſich, wenn ſie allein ſind, als auch

in Gegenwart anderer. Jch habe zu ihnen das Vertrauen, da ſie mir bisher

alle Ehrerbietung, Liebe und Gehorſam erwieſen haben, ſie werden es auch fer

ner thun, es mit mir gut meinen und alſo wird man hinfuhro es ihnen gleich an
ſehen, daß ſie aus meiner Diſciplin und Schule ſind, und mich wird es ermun
tern, daß ich mit deſto gtoſſerer Freudigkeit ihnen diene. Sie werden alſo von

ſelbſt 7.) diejenigen Fehler nicht an ſich ſpuren laſſen, die man ſonſt der

ſtudirenden Jugend vorwirft. Solche ſind unter andern die Pedanterey
und das affectirte Wefen, eine Frucht der eingebildeten Weisheit, des Hoch
muths und der Thorheit, dabey man ſich groß und weiſe dünket, andern wie ein

Petit maitre verachtlich begegnet und ſie durchziehet. Man hat vor ſich ge
nung zu thun, ſich ſelbſt zu beſſern, man braucht es nicht, den überflußigen Witz

bey andern zu verſchwenden, man darf ihn nur zu ſeiner eigenen Beſſerung klug

lich anwenden. Und was weiß man denn? es ſind ja doch nur die erſten Linien

der
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der Gelehrſamkeit und der ſchonen Wiſſenſchaften, die man auf Schulen
hauptfachlich treiben muß, davon man das meiſte, ſo lange man lebt, nicht aus

lernet. Jch erinnere mich eines von der Schule nach Leipzig kommenden, der
ſich bey dem Rectore Magnifico dem ſel. D. Gottfried Oleario angab, um
immatrieuliret zuwerden. Der Rector fragte ihn: Was ſtudiret der Herr?
er antwortete ganz großmuthig: Jch bin ein Cheologus. Der Rector ſahe
ihn mit Verwunderung anund verſezte: Und ich bin ein Studioſus Theologiae!
Es iſt nicht moglich, daß ein wahrer Gelehrter konne hochmuthig ſeyn, denn er

uberſieht das Feld der Gelehrſamkeit und kennet ihre Granzen, und da weiß er

was ihm, was aller menſchlichen Wiſſenſchaft fehle und gedenket: O wie
viel iſt doch noch, das wir nicht wiſſen! Wie viel muß man nicht gelernet
haben? wie lange muß man in den Schriften der Gelehrten, in allen Theilen

der Gelehrſamkeit ſich umgeſehen, wie manche ſchlafloſe Nacht, wie manchen

ſchonen Tag muß man daran gewendet haben, ehe man ein ſolches Bekentniß

von Herzen ablegen kan? Ein halbgelehrter Schulfuchs ſiehet dieſe Granzen

nicht und daher meinet er, ſeine Einſicht ware unendlich groß, daher komt ſein
Hochmuth, daß er gar den Secundanern vorprediget: Er ſey ein groſſer
Mann!? Ein weit groſſerer Fehler iſt die Niedertrachtigkeit, da man in aller
hand lappiſche Poſſen verfallt, Kindereyen treibt, andere nacket, oder auf den

Trunk gerath, dazu ſeine liebliche Stimme erhebet, oder auf allerhand Spiele

mit Karten und Wurfeln verfallet, oder wol gar vor einer vermeinten Venus
die Knie beuget, die doch wenn es hoch komt, eine ihrer Dienerinnen von der

unterſten Sorte iſt, der man amo wil conjugiren lehren, da man kaum vir-

gam hat decliniren gelernet. Wie lacherlich dergleichen Auffuhrung ſev,
weiß die ganze vernunftige und ehrbare Welt, und junge Leute wollen doch
lieber davon Mitglieder ſeyn, als daß ſie die Zahl der Narren, deren ohnehin
genung in der groſſen Welt iſt, ſolten zu vermehren gedenken, anderer weit

wichtigerer Grunde zu geſchweigen. Junge Leute muſſen zwar keine hoch
muthige affeetirende Pedanten ſeyn, aber ſie muſſen doch etwas auf ſich hal

ten, und das beſtehet darin, daß ſie poliret werden, deswegen nennete man im

16den



vVz ci7) eisden Sac. die Schule zu Zwickau die Schleifmuhle, und das geſchicht,

wenn ſie dergleichen niedertrachtige lacherliche Auffuhrung vermeiden.
Nachſt der wahren Gottesfurcht iſt kein beſſer Mittel dawider, als die Be

gierde vernunftig zu ſeyn und auch davor gehalten zu werden, ſodann der
Studirgeiſt, dieſe Mittel will ich meinen Zuhorern anwunſchen undſ alles
Fleiſſes anrathen. Jch denke nicht, daß ſich einer unter ihnen mit derglei
chen Fehlern beflecken, und alſo vorſezlich beſchimpfen ſolte, wofern es aber

geſchahe, wie ich nicht hoffe, ſo wird zwar des H. Romiſchen Reichs
Wohlfart dabey keine Noth leiden, aber ſeine eigene. Jch werde ihn da
von abmahnen, vor dieſen hielte man viel von der Prugelyhiloſophie, es
hieß: Durchgeſchlagene Erbſen ſind geſund, ich befinde vernunftige

Vorſtellungen kraftiger und geſunder. Laſſet er meine vaterlichen und
ernſtlichen Ermahnungen nicht ſtat finden, ſo muß er als ein raudiges
Schaf von der geſunden Heerde abgeſondert werden, denn andern Leuten
ihre gebohrne Thoren klug zu machen, iſt eben nicht allemal die Pflicht ei
nes Schulmannes, ſtehet auch ſelten in ſeinem Vermogen. Davor kan

man ſicher ſeyn, daß ich mit niemand der ſich vergehet, werde handgemein
werden, aber nicht davor, daß ich ihn nicht verachtlich tractiren, oder nach

Gelegenheit mit einer Satyre beehren mochte. Gott lenke aller Herzen
zu allem guten und ſegne meine und ihre Arbeit, zu ſeiner Ehre, zum beſten
der Kirche und des gemeinen Weſens, zum Wohlgefallen der Hohen
Obern, zur Freude der Eltern und Angehorigen, und zur wahren ewigen

Gluckſeligkeit meiner liebwertheſten Zuhorer! Meine beſte Belohnung wird
die Ehre ſeyn, wenn dieſe lange nach meinem Tode, bey dem ungeſtorten

Genuſſe der Frucht ihrer Gelehrſamkeit und Tugend, der fuſſeſten Zufrie
denheit, ſagen konnen: Das habe ich meinem ehemaligen Lehrer zu danken!

So viel habe ich in weinem Vorberichte ſagen wollen. Dies einzi
ge muß ich noch erinnern, man kan in Zeit von etwa drey Jahren in der
erſten Claſſe ſeinen Curſum ſcholaſticum bequem zu Ende bringen, wenn
man ein wenig witzig und fleißig iſt, und da ubereile man ſich nicht, zu zei—

tig
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tig auf die hohe Schule zu gehen, denn wer dahin nichts mit bringet, wird
auch nichts mit hinweg nehmen, und doch doppelte Koſten haben. Nun

will ich meine Hochzuehrende und Geneigteſte Leſer nicht langer von meiner

Antritsrede abhalten. Jch hoffe, man werde ſie mit der Gutigkeit leſen,

als ſie iſt gehoret worden, mehr will ich ihr nicht wunſchen. Die Ode iſt
mir bey ſchlafloſen Nachten eingefallen, da mich in den nachſtverwichenen

Feyertagen eine kleine Schwachheit von vielem Sitzen, auszugehen hin

derte. Hat ſie nicht viel Feuer in ſich, ſo wird man doch auch kein wildes
Feuer darin antreffen, und der Verfaſſer des ſogenanten Wurmſamens
wird daraus keine Exempel hernehmen konnen. Es komt auf den Geſchmack

in dergleichen Sachen an, und da ſind die Gelehrten nicht einerley Mei

nung, man kan auch nicht fodern, daß alle nach unſerm Geſchmacke ſich

richten und nach unſerm Maßſtabe dichten ſollen, wiewol mir auch der jetzo
herſchende nicht unbekant iſt. Jch wolte ſie erſt offentlich als eine Rede
halten, aber die vielen Umſtande, beſorgliche Zerſtreuung und eben die Ur

ſach die mich veranlaſſete ſie aufzuſetzen, haben mich daran
gehindert. Gott erfulle inzwiſchen alle darin enthaltene

wohlgemeinte Wunſche!

Rede.
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S. ROM. IMP. IIB. CIV. NORDIVSANAE

ConsVLES MAGNIFICI, MLVSs TRES, PATRES PATRIAE, SENIORES PRVDEN
7TISSIMI T SCHOLARCHAE, PRAENOBILISSIMI. AMPLISSIMICVE ORDINIS
SENATORII PATRES CONSCRIPTI, VENERABILIS SACRORVM ANTISTES PRI
MARIE, SVMME REVERENDI GyYMNASsII INSPECTORESs, ET VERBI DIVINIPBRAE-

CONEs, CIVES AESTVMATISSIMI, CONLEGAE sVAVIsSsIMI, TVQOVE STV.-
DIOSA COnORSsS, PARENTVAM FPATRIAECVE DELICIVM, Nos TER

AMOR, GYMNASUQVE HVIVS ORNAMENTVM

—nHorAnvu publicarum conlegia antiquitus inſtituta, artium ſcien-
OD tiarumque domicilia, non niſi ſacrae publicaeque rei eſſe ſemina-

ria, in quibus flos iuuentutis, robur patriae, ſpes ſuturi aeui, in orbis
commodum gloriamque numinis ad eruditionem manuducitur et mo-
rumt elegantiam, qui negandum putet, ego quidem noui neminem.
cvm vero varia fint ad optima quaeque natorum iuuenum ingenia-
varii eorum in litteris progreſſus, et nori a Summo petitus profectus
ſtudiorum fructus effundat vberius et fidelius contineat, ſeparandi
fuerunt, qui in primis eruditionis lineis haererent ab iis, qui primum
diſcendi ſpatium emenſi eſſent, hine in ſcholas inferiores et ſuperio-
res orta eſt diſtinctio. xx inferioribus ſcholis aliae nomen ⁊RIvn acci-
perunt, vtpote in quibus ex liberalibus et homine ingenuo dignis
doctrinis, RAMiMATICAM, pIALECTICAM et REETORICAM ittuenes doce-

bant artium liberalium magiſtri, aliae vero Quadnwii, in quibus qua-

tuor artes MATREMATICAE, MvsICA, ARIrIMETIEA, GEOMETRIA et
asTRononiA publice tradebantur iuuentuti. ticxar mihi rArRomI
orTuii, MAECENATEs pio dum viuam ctiltu proſequendi, cum egregi-
um hoc liberae veſtrae ciuitatis gymnaſium meae iam deferatis curae,
ſpeciatim de inferioribus nonnihil diſſerere ſcholis, et quidem ob tem-
poris anguſtiam, nec copioſe, nee ex promta memoria, ſed breviter
tantum ſtrictimque. LARvm ante omnia ſi ſpectemus finem, quem
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in iis condendis primi ſcholarum auctores, laudibus hine numquam
ſatis efferendi, intenderunt, ideo inſtitutae ſunt, vt quotquot illas fre-
quentent iuuenes, in iisdem a viris, illos vt omni fide docerent in eas
introductis, primis optimarum artium pietatis, ſcientiae, prudentiae
probe imbuantur principiis. Cyop ſi in fine iſto obtinendo, maiores
in dies ſingulos fiant progreſſus et inluſtriora capiant inde res ſaera
et publica augmenta, tunc demum felicem fore ſcholarum inferiorum
ſtatum ſentio. GyiD quaeſo enim eſt aliud decantata illa et ab omni-
bus expetita felicitas, quam non impeditus atque haud interruptus
ad maiores continentibus diebus perfectiones progreſſus? et quid
quacſo principes, res publica, ſacer credentium coetus, patria, paren.
tes, ab inferioribus magis exſpectant ſcholis, quam vt inde ſemper
doctiores et moratiores redeant iuuenes, et probe primis eruditionĩs
ſapientiaeque lineis inſtructi, aut altioribus ſtudiis aut rei domeſtieae
tradantur? EGREGIVSs certe finis et ita comparatus, vt ab omnibus qui

vel ſcholis praeſunt, vel ĩis aut docendo aut diſcendo interſunt, omni
modo non exoptetur tantum, verum ætiam obtineatur.

sexp hoc demum opus, hic labor eſt. et vt quondam omnibus haud

felices, vt huncce in ſcholis inferioribus bonae fortunae gradum at-
tingant. inrERIM non adeo res ſcholaſtica aegrota ac deſperata eſt.
vt plane finis ſcholarum felixque earum ſtatus ſit deſerendus, cum
non deſint ſcholaefeliciſſimae, srieir vs SaNcri et MVsaRVnM officinae,

de remediis ſaltem diſpiciendum eſſe cenſeo, quibus hic ſcopus, haec
felicitas ſcholarum inferiorum, polſit et obtineri et firmari. coerraxs
71 mihi, rArTRoni orrinu, AvDprronEs Ho NoRArIissIMI, cogitanti mihi,
quodnam praecipue orat ionis meae auſpicalis argumentum ſelige-
rem, ſubiit tandem animum de rebus, quibus ſcholarum poſſit ſtabi-

J

liri proſperitas, pauca quaedam voris audientibus diſſerendi medita-
tio. Was ingens ad dicendum materia, cum nec a praeſenti nego-

tio
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tio abhorreat, nec Vonis; MAECENATESs et AVDrrorEs AESTVMATISSIMI,

diſplicere poſſit, nihil mihi reſtat amplius, quam vt a vosis, qua par l

eſt obſeruantia petam atque contendam, velitis benignam mihi prae-
bere audientiam, atque hac ratione primum atque proximum mihi
hanc palaeſtram ingredienti beneuolentiae genus exhibere

AroQut vt inde exordiar, vnde omnium rerum omnisque felici- 9

l

ſcholarum felicitate diſſerens, tamquam maximum optimumque pro-
ſperitatis ſcholaſticae praeſidium fundamentumque indubitatum ve-
nerandum eſſe, meo iure cenſeo. cvm enim omnis felicitas non im-
peditus atque haud interruptus ad maiores in dies profectiones ſit
progreſſus, a deoautem tamquam ente perfectiſſimo et fonte omnium ſu
perfectionum inexhauſto, omnium rerum concatenatae ſeries, omnia
bona, omnes facultates virtutesque, earumque incolumitates effluant,
omnis felicitatis genera exinde quoque in ſcholas ſcaturire atque exun-

dare videre eſt. noc duce laetae effloreſcunt ſegetes, regiones viri-
bus, ciuitates opibus abundant, mentis atque ingenii dotes bonarum

artium inſtitutiones cum fructu vberrimo recipiunt et reddunt, ciues
otio fruuntur ſuauiſimo, quod ſcientiis et eruditionis domiciliis et
fundamentum pollicetur et augmentum certiſſimum. noco tutore at-
que auctore dulciſſimae humanitatis officinae laeta capiunt incremen-
ta, ita vt in ſummo flore conſtitutae hilari voce exclamare poſſint:
Dens nobis haec otia fecit! GIsovis igitur florentiſſimam cupit rem
ſcholaiticam, is ſummum numen, a quo commoditatem et proſperi-
tatem vitae habemus omnem, pia mente veneretur, puro corde colet,

adeo vt omnibus gymnaſii parietibus quaſi inſcriptum cogitemus:
Procul hinc procul eſte profaui!

rosr diuinum propitiumque numen, maximum rerum ſecun-

darum in ſeholis momentum in proceribus reipublicae ſitum eſt, qui
pietate, ſapientia, iuſtitia, prudentia et grauitate inſtructi et exorna-

ti,
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tl, rem ſacram ciuilem et ſcholaſticam pari eurant et vigilantia et ſol-
lertia, vt ſub tantis veri. iuſti, rectique cuſtodibus et tutoribus, non
ciues tantum ſed et uvsat aurea quaſi refloreſcere videant sarvxxi
tempora. ii curam gerunt omnium, quie proxime ad ſcholarum pro-
ſperitatem faciunt, viſitando, auſcultando, atque omnem mouendo la-
pidem, ne quid detrimenti capiat res ſcholaſtica, quod ſiad hanceu—-
ram procerum, dexteritatem et humanitatem cum beneuola et ſincera
mente ſine vllo perturbationum animi impetu adferant ipſi conſtitu-
ti inſpectores, non impeditum et haud interruptum ad maiores per-
ſectiones progreſſum ſcholarum efficiunt longe facillime

Non vltimum inter caulſſas felicitatis ſcholaſticae locum occupant
optimi parentes, quorum prouida cura in liberorum prudenti edu-
catione immane quantum adfert vt ſcholae floreant. ovis neſcit quam
facile mentes tenerrimae iuuenum in primo aetatis flore poſſint cor-

rumpi? TRirTVM ſermone prouerbium: quo ſemel eſt imbuta recens ſer-
vnabit odorem teſta diu, vſu et experientia oonfirmatum docet, primas
in mentibus iuuenum ideas, primosque ad mentes illorum aditus di-
ligentiſſime eſſe cuſtodiendos, vt erroribus praeiudicatis opinionibus
atque vitiorum ſcintillulis et fomitibus via praecludatur, illae vero
potius primis pietatis atque eruditionis riuulis probe tingantur, vir-

tutum igniculi et ſemina in animis ęexcitentur iuuenum, vt deinceps
in ſcholis, quibus traduntur, eo rectius atque melius fingantur. m
ſinu parentum non tantum corpus vt ſit ſanum curandum eſt, ſed ani-
mus quoque ab ipſis parentibus et exemplis et doctrinis virtutum pio
labore atque indefeſſo ſtudio imbuendus eſt. PRAEFERENDAE ſunt
ſcholae publieae priuatis, qua de re audiendus eſt magnus ille enorrvs,
qui in epiſtola ad GERARDUM 10. voss um, Multi priuatis, inquit, vtuntur
praæeceptoribui, qusod ipſum nec illisvt vellent ſuccedit, nec mihi probatum

aſt vmquam, qui ſtiam ſermonem non niſi in turba adaiſci, et frigere fine
Aunulis ſtudis. MoNenNDi ſunt perpetuo iuuenes, vt praeceptoribus

morem
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morem gerant, et potiſſimum ad pietatem haud infucatam manudu-
IIcantur. CAvrAnr vero parentes, ne muture nitnis liberos diſciplinae uln

ſcholaſticae eripiant et ad altiora protrudant, ſic enim optime crimi-
nationem a vxrRoxio adlutam repellunt, quando: Parentes inquit, JI

unlevbiurgatione diſni ſunt, qui nolunt liberos ſucs ſeuera lege proficore. Pri.
QDuuns enim fcut omnia, ſpes quoque ſuas ambitione donant. deinde ad

J in

vta properant, cruda adhuc ſtudia in forum propellunt, et eloquentiam aut ud
rtruditionem, qua nihil niaius confitentur, pueris induunt adhuc naſtentibui. n

I

ſ 7

I

J

patriam rem ſacram ciuilem et litterariam debet redundare J nl

rSvv ſ paterentur laborum gradus ßeri, vt ſtudioß iuuenes lectione ſeue-

umitigarentur, vt ſapientiae praeceptis animos componerent, vt verba atroci
ufilo foderent, vt quod vellent imitari, diu andirent, fibi nihil eſſe magni- ſaifn n

ftcum, quod pueris placeret, iam illa grandis oratio ſen doctrina haberet
nteſtatis ſuae pordut, Nunc pueri in ſeholis ludunt, iuuenei ridentur in fe-

rv, tet quod vtroque turpius eſt, quod qniiguis gerperam diſeit, ſenectute uni

n—
vufiteri non vult.  raæc ille elegantiariim pariter et nequitiarum ar- u e

Piter de moribus aeui ſin. quae a noſtris temporibus prorſus exſulare
I

debent, ſi quidquam boni ex. cura ſeholarum earumque felicitate in nr n

SEp nunc ad illud, quod ad felicitatem ſcholarum magni ponde.
ris eſſe puto accedo momeritùm, nimirum ad eos, quorum fidei

atque inſtructiõöni teneras iuueniim mentes credere ſolent et parentes jl
et res publica. O quantos hi ſubire coguntur labores, quantas vigi. ſu
lias noctesque inſomnes, quanta taedia, ante quani ſatis iuſtructi at- J

J

que idonei euadant, vt praceſſe tantae palaeſtrae, tantaeque Spiritus t J

ſandti officinae curam in ſe ſuſcipere poſſint, et ſi illi praeficiantur. vt
J

imunere ſuo recte et cum fructu fungi queant. rxrRA omnem dubi- er
tationiĩs aleäni eſt poſitum, eum qui aliis ad pietatem ſincerain. opti- unf

masqus artes et ſcientias iter commonſtrare intendit, ipſum eſſe debe-
re varae pietatis cultorem. rigidum virtutis non fucatae, ſatellitem,
hνn amicum vario eruditionis genere inſtructum, nec non mo-

Dde—— ʒ naas
i
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rum integritate et elegantia conſpicuum, vt non rantum regulis ſed
et exemplo doceat, informet, emendet atque confirmet creditam ſibi

iuuentutem. rRAErER ea ab ipſo iure meritoque requiritur vt omni
dexteritate et dono facili methodo docendi egregias litteras polleat
multum, vt ab omni labe quoque pedantimi vt aiunt, ſit immunis,
humanitate vero ipſe dux et auctor ſit iuuenibus, pietatem cum eru
ditione ſimul eſſe ſectandam, atque verum eſle, quod cecinit quon-.

dam diuinus vates ovimivs: Didiciſſe fideliter artei, emollit mores, uee
finit eſſe feroi. Saxt quantum poſſit mens praeceptoris virtutibus im-
buta et referta, litteris probe tincta, in vitia ſeuere ſed modeſte anim-
aduertens, fronte ſemper ſerena ſtudia bonarum artium inluſtrans at-
que diſeipulis ipſum audientibus inſtillans, ratio et experientia omni-
bus in locis nullo non tempore ſatis ſuperque docuit. rvn demum
felices fore respublicas tradidit quondam ruaro, ſi aut Philoſophi il-
las regant aut reges philoſophentur. ixx ſummo iure de directione
ſcholarum iudicium ferendum eſſe autumo: tum demum ſelices fore
ſeholas, quando aut ſapientes regant iuuentutem, aut ii, quibus illam
regendi facultas tradita eſt, vere ſapiant. AxIMA quidem et vix
ſuperanda ipſis ſe obiiciunt impedimenta, improbi illis exantlandi
ſunt labores, concatenata illos ſaepenuniero frangit et eneruat labo-
rum ſeries, et tantae illos vndique circumſtant et premunt calamita.
tes, vt nüxRCvrxo opus ſit animo, et quod miſerrimum eſſe puto, cum

ingratis ipſis vbicumque fere terrarum etgentium luctandum eſt men-
tibus. vxxnvrt enim vero magna ipſis quoque a rerum intelligenti-
bus ſtatuuntur praemia et maxima illos manet in aeterna beatitudine

merces, nec adeo ingrata ſunt tempora noſtra, vt tantorum virorum
merita omni careant ſelici ſucceſſu et aequis laborum ſuorum aeſtima-
toribus, quibus patriae ciues bene educatos atque inſtructos, rei publi.

cae polita et exaſciata membra, et ſacro coetui exoptatos producunt
verae virtutis cultores, vt et exinde quantum poſſint ad ſcholarum fe-

licitatem deo adiuutnte, pateit vberrin vrrn



vr en vm tandem in
mium ſane locum occup
diligentes, adſidui, verae virtutis laudisque auidi. ni enim tamquam
in ſpeculo quodam conſpiciendos, haud interruptos ad maiores in
dies perfectiones ſcholarum exhibent progreſſus, et quantum omnes

reliquae ad uvsaxvx felicitatem posſint cauſſae teſtantur luculentis- ꝑ
ſime. ronamvs enim omne quod felicem posſit reddere vitam ſcho-
laſticam adeſſe momentum, ſi deſint diſcipuli obſequio, pietate, ſcien- uJ

tia, adſiduitate, modeſtia et morum elegantia conſpicui, fruſtra ſuſce- n

ſſ

3 (27) 6proſperitate ſcholarum ſtabilienda ſed exĩ-
J

ant ſtudioſi ſcholaſtici pii, probi, morigeri, ꝑ

ptos videbimus doctorum in ludis litterariis labores, fruſtratos ſpe ſua it
ſentient ſe patroni, parentes, immo ipſi proceres rei publicae, et non
nĩſi iram prouocari diuinam, rem publicam ciuibus bene educatis pri-

uari, parentes vero ſumtibus quoque impenſis ſpoliari miſere, iudi-
ncabunt omnes. xRGo ſi proſperitas rei ſcholaſticae ſarta tectaque ve-

lit haberi, diſcipuſi quoque quantum quidem in illis eſt, ad augendam
et firmandam eam; vitae integritate, cupiditate bonarum artium et n

ir

laetisſfimo ſtudio debent adferre, xGo vero ſic ſentio, hanc quoque n
Spiritus ſancti officinam eius generis fouere diſcipulos quibus de me-

liori finxit praecordia luto TIran. de quorum virtute et obſequio
optima quaeque mihi ſint ſperanda. Sed ne veſtra abuti videar in L
audiendo beneuolentia, avorronEs onnIvn orRDivm HOoNORATISSI.
i, filum orationis meae hic abrumpo, et quorſum iſta diſſeruerim
exponam vberius.

Bis hieher habe ich mich, Hochſt und chochgeſchazte Zuhorer, der
ju

Sprache bedienet, welche man die Sprache der Gelehrten nennet, und de ll

ren Kentniß und richtiger Gebrauch eine langwierige Gewohnheit von einem „n
JSchulmanne mit Rechte zu fodern ſcheinet. Vergonnen Sie mir, Magni L

D2 hoch n
fici, Hoch Edelgeborne, Hochweiſe, Hochgebietende Herren Obere und
ZBeforderer, ingleichen Hoch Ehrwurdige Herren, allerſeits Ho zu—Ehrende Hoch und werthgeſchazte Anweſende, vergonnen I



qs (28) Eehachgeneigt und gutigſt, daß. bey dem Schluſſe meiner Rede, zwar nicht

mein Herz und Meinung, doch ſich um triftiger Urſache willen meine Spra

che andere. Jch habe zum Schluſſe meiner erſten Rede wenige Worte mit
meinen Hochſtzuverehrenden Herren Beforderern, mit den Hochgeneig.
tenAufſehern dieſes Gymnaſi, mit einer wertheſten Burgerſchaft dieſer
Kaiſerlichen freyen Reichsſtadt, mit meinen zukunftigen Herren Gehulfen
und allerliebſten Zuhorern, vornemlich mit Gott zu reden, und obgleich

einer der groſten, ich mag wol ſagen der grobſten Kunſtrichter unſerer Zei

ten, Peter Burman, ſehr ungehalten und ubel darauf zu ſprechen iſt, daß
die Horſale der Teutſchen von dem Brullen ihrer Sprache erſchalieten, ſo
meine ich doch nicht, wider die Abſicht der gegenwartigen Hohen Verſam
lung zu handeln, wenn ich mich unſerer Mutterſprache, der kraftigſten Zeu
gin der alten Teutſchen Treu und Redlichkeit, mich auszudrucken, ſchließlich

bediene. Es iſt wider mein Vermuthen und ohne mein Anſuchen geſchehen,

daß ohnfehlbar durch eine gottliche Schickung ein Hochſtanſehnlicher
Hhoch Edelgebohrner und Hochweiſer Rath dieſer weltgeprieſenen Kai
ſerlichen freyen Reichsſtadt mich zum Rectore Dero Gymnaſü berufen
haben. Wie ich nun Dero auf mich geſeztes Hochgeneigtes Vertrauen
mit unterthanigem Gemuthe geziemend verehre, ſo ſtatte ich davor, wie

auch vor die mit ſo vielen hohen Gunſtbezeugungen geſchehene Aufnahme,
vor die gegenwartige Einfuhrung und Hohe Gegenwart, ganz gehorſamſten

Dank ab und werde meines wenigen Ortes mit Gottes Hulfe nichts er
mangeln laſſen, wodurch ich mich Dero Hohen Zutrauens und Wohlwol-
lens je langer je mehr verſichern konne. Jch wunſche von Herzen, daß
Gott Ew. HochEdelgeborne Magnificenz und Hochweißheiten; die
Herren Aelteſten Burgermeiſter regierende und ſamtliche Mitglieder

dieſes Hochanſehnlichen Collegii, ſamt und ſonders, bey allem Hohen
und ſelbſt erwunſchten Wohlergehen mit ihren vornehmen Familien erhal—

ten und mich ſo gluklich machen wolle, Dero auf mich gefeztes Hochge-
neigtes Zutrauen nicht nur volkommen zu erfulen, ſondern auch Jhnen

insge



As C20). binsgeſamt und einem jeden inſonderheit, durch uterthanige, gehorſamſte und

treueſte Dienſte mich gefallig zu machen.
Da ich auch der vornehmen Herren Scholarchen und Auſſeher die

ſes Gymnaſii Hochgeneigten Wohlwollens zum voraus verſichert bin, ſo
werde ich mich mit allem Fleiſſe beſtreben, Denenſelbigen alle unterthanige

und geziemende Ergebenheit zu bezeugen, und mich dergeſtalt zu verhalten,
daß Dero Zufriedenheit meines Orts durch meine Auffuhrung befordert und

Dero Geneigtheit gegen mich von Tage zu Tage vergroſſert werde!

Einer Hoch und ſehr werthgeſchazten Burgerſchaft dieſer anſehn
lichen Reich ſt d enſch ch Hiu Glickt Duchei s at wu eir von erzen. un, zu ero dur die IInun nWeißheit der Hohen Obern ſo wol eingerichtetem Gymnaſie! Gott er nuſſ

mil ĩhalte ſie insgeſamt bey der guldenen und unſchatzbaren Freyheit, jn allem

Friede, angenehmen Ruhe, und Zufriedenheit und gebe, daß Dero Gymna Irni
ſium ein Pflanzgarten der Tugend freyer Künſte und guter Burger, zum,
Segen uber dieſe Reichsſtadt, bis an das Ende der Welt verbleiben mo— Unn;

nahrerinnen der Kunſte und Wiſſenſchaften, und unſere Zeiten beweiſen in
den freyen Staaten und Reichsſtadten, wie ſehr die Muſen die Freyheit lie-
ben und bey derſelbigen in ungeſtorter Ruhe bluhen und wachſen, wo ſie! E
weder vor den Anfoderungen des Kriegesgottes, noch den Rechnungen ei- 5

J

J

T

J

n I

nes Finanzpachters erſchrecken durfen. Unſere wertheſte Burgerſchaſt tra
get ein groſſes zur Erhaltung ihrer ſtudirenden Stadtkinder bey, ja ſie laſſet C

auch den. Auslandern ihr Wohlthun genieſſen, welches billig als eine Frucht

der guldenen Freyheit mit Danke zu erkennen und ihr davor ein reicher Se

gen von Gott zu erbitten und anzuwunſchen iſt!
Nunmehro wende ich mich zu Jhnen meine Hochgeehrteſte Serren

Collegen und Gehulfen an dem Beſten der ſtudirenden Jugend in dieſem

Gymnaſie. Jch erſuche Sie ganz ergebenſt, von mir aller collegialiſchen
Freundſchaft und Aufrichtigkeit verſichert zu ſeyn, und wie ich niemals an n

ĩ

D3 werde,
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werde, ſo will ich hoffen, daß ich mich gleicher Gewogenheit zum Beſten der

algemeinen Sache werde zu erfreuen haben, Gott wolle Dero und unſere

Bemuhungen reichlich ſegnen!
Endlich muß ich auch meine wertheſte und liebſte kunftige Juhorer

anreden, und was kan ich Jhnen anders vorhalten, als den Ausſpruch der
gottlichen Wahrheit: Wie wird ein Jungling ſeinen Weg unſtraflich
gehen? wenn er ſich halt nach deinen Worten. Und was wollen denn

die Worte der ewigen Wahrheit anders, als eine wahre Furcht des HErrn
welche der Weißheit Anfang iſt, als einen unermudeten Fleiß in guten?
Laſſet uns gutes thun ohne Aufhoren und nicht mude werden! Als
eine artige, wohlgeſittete, vorſichtige, kluge Auffuhrung? Jſt etwa eine
Tugend, iſt etwa ein Lob, dem jaget nach. Gie werden an mir einen
treuen redlichen und unpedantiſchen Anfuhrer finden, in aller Liebe und

Sanftmuth. Gott erwecke in ihnen den Studirgeiſt, den Geiſt des Ge
horſams und alles guten, zur Ehre und zum Preiſe feines Namens!

Nun oHrr du groſſer und ſtarker Gott, der du das Beſte der Men
ſchen, deiner vernunftigen Geſchopfe, zu deiner gottlichen Abſicht haſt: Er
halte die Hohen Obern dieſer freyen Reichsſtadt, begluckſelige alle werthe

Burger derſelbigen mit lauter Sthatzen des Heils, ſegne in dieſem Gymna

ſio Lehrer und Lernende, und ſchaffe nach deiner unendlichen Barmhertzig

keit in Chriſto unſerm theureſten Erloſer, daß wir insgeſamt mit Wahr
heit, mit Freudigkeit, mit Danckſagung ruhmen konnen; Unſerr

ehulfe ſtehet im Namen des HErrn, der Him
mel und Erde gemacht hat!

Ode.
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Der Hochſten Majeſta Zeheimutß einzuſehen unket. L. iz-

Mrio lanns klokon Mio i d

5*ich ruf ich nicht um Beyſtand an,
Beliebtes Gotterchor der Muſen.
Was unſern Attz erhohen kun,
Entflammt ein edlers Feur in eines Chriſten Buſen.
Geiſt! der die erſte Welt belebet
Mit unerforſchter Schopfungskraft,
Der auf den Waſſern dort geſchwebet, Cen. l. a.
Der gottliche Begei trung ſchaft,
Kom! hilf die ſchlaffen Saiten ruhren,
So wird man Glut und Anmuth ſpuren.

GDochweiſe Vater dieſer Stadt,
Vergonnt den aufgebrachten Trieben,
Die aller eiteln Kunſte ſatt,
Nur was unſterblich iſt und ewig dauret, lieben.
Vergonnt, Hochwertheſte, der Sele,
Die ſich nach ihrer Nahrung ſehnt,
Daß ſie den Gegenſtand erwehle,
VWon dem ſie Licht und Glanz entlehnt.
Der Mund ſoll von den Wunderdingen
Vereinter Gott und Menſchhelt ſingen.

Roch
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MVvoch ſchien der erſten Eltern Paar
Den Fluch mit Zittern anzubeten,
Als ſchon der Troſt vorhanden war
Des Weibes Same ſoll der Schlange Kopf zertreten. Sen. M.iz.
Noch druckte der verdiente Schrecken
Der erſten Uebertreter Bruſt,
Mit Feigenblattern ſich zu decken,
Und Edens ſchmerzlicher Verluſt:
So war fur dieſe Selenwunden
Ein Heilungsmittel ausgefunden.

vun gieng das Licht der Hofnung auf
Fur die bekummerten Gemuthr
Die Zeit beflugelte den Laufund wieß dem Glauben ſchon die kunftgen Lebensgüten.

Die lange Reihe frommer Vater,
Der gottlichen Propheten Chor, AMatth. Al. i.
Die Andacht Glaubensvoller Beter
Hob das gebeugte Haupt empor,
Und alle branten vor Verlangen
Des Weibes Samen zu umfangen.

F
er Gottheit Rath blieb feſt geſtelt,
Sich mit der Menſchheit zu verbinden,
Es ſolte ſich das Heil der Welt
In ihrem Mittel ſelbſt, im Sohne Gottes, finden.
Die ſo geheimnißoollen Schluſſe
Sah keines Menſchen Einſicht ab. Ronm. XI. 3.
Ach daß der Himmel doch zerriſſe Eſaiae LXIIII.
Und fuhreſt du, o Heil, herab!
So horte man daher bey allen
Der heiſſen Sehnſucht Wunſch erſchallen.



cvaZSon Gott erwehlter A
Du dringeſt im Verlangen weiter,
Dein durch dich hochſt begluckter Stamm
Erblickt mit Jacob ſchon im Traum die Himmelsleiter. Sen. XXVI. int
Sein Geiſt entdecket in der Ferne
Und ſterbend den verſprochnen Held, Gen. XXXXVIII. iv.
Selbſt Bileam winkt von dem Sterne Num. xxlll.i7.
Aus Jacob, der beſorgten Welt.
Viel hundert andre Gottesmanner
Sind ſeiner Ankunft ſichre Kenner.

Dz (35) 86
J

j

braham, Gen. xn.; JJ

DñSie machen Zeit, Geſchlecht und Stand,
Den Ort, wo er erſcheinen werde,
Sein groſſes Werk der Welt bekant,
Zum Troſte Jſraels der ganz verſcheuchten Heerde.
Hieher! Bewohner fremder Staaten,
Komt nahet euch den Hutten Sems,
Jſt euch iun Ewigkeit zu rathen,
Blickt in die Granzen Becthlehems.
Der aller Welt zum Heil erkoren,
Wird dermaleinſt in ihr geboren.

SWeo tont ihr Zeugniß weit und vreit,
So laſt ſich Eſaias horen, Eſaiae Xl.
Dies iſt was Micha prophezeit, Mich. V. 1.
Dies will uns Daniel in ſiebzig Wochen lehren. Dan, VIn. ĩa.
Und o! wie ſind doch derer wenig,
Die kaum hieher ihr Auge drehn,
Und auf den Hirten, HErrn und Konig,
Den groſſen GSundentilger, ſehn!
Nur ihr von Gott erweckte Frommen,
Jhr ſehet den Erloſer kommen. ſaiae LxII. 4c

E 2 Ert
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 ſtinnnErmuntert euch zur Luſt zuvor gekrankte Sinne.

So reizt der Engel Wort und Klarheit, Lue. Il. 1o,
Zur Freude jener Hirten Schaar,
Gie ſucht und findet auch die Wahrheit,
Und wird zuerſt das Licht gewahr.
O Seele fleuch auf Glaubens Flugeln,
Mit dieſer Schaar, zu Jeſſens Hügeln!

Gnvomt! werdet ihrer Einfalt gleich
Uund ſucht wie ſie, ihr hohen Weiſen,
Dies Waunderwerk iſt nicht vor euch,
Der Frommen Einfalt ſoll die Werke Gottet preiſen.
Jeruſalem liegt noch im Schlummer
Und ihre Lehrer ſchlafen jezt,Da Bethlehem, ohn allen Kummer,

Woll Leben Licht und Freude blizt.Die Weißheit laßt ſich nicht auf Hohen.

Nein, in der Demuth Thalern ſehen.

qa was noch mehr! was Bethlehem
Zur nſhn aun er vurehet
Wird drauf durch Feur und Sehwert der Romſchen Wut zerſthret.

Und auch nach dieſer Feuertaufe,
Die ihnen Sitz und Scepter nimmt,
Verwirft der Juden blinder Haufa
Das, was zu ihrem Heil beſtunt.“
An ſtat zu Chriſto ſich zu wenden,
Muß ſie die Decke Moſis blenden. 2 Caor, Ill. x. u.

Du
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Du kenneſt nicht des Hochſten Arm, Eſaiae Lii. 1
Dein eitles Hoffen ſcheint dich noch nicht zu ermuden.
Weit eher komt aus tremden Landen

Das kluge Volk der Magier,
u

nd eilet aus der Thorheit Banden,
Getroſt zu unſerm Heiland her,
Mit Schatzen vor ihm hinzutreten, Maih. U.i,
Jhn in den Windeln anzubeten.

Diies iſt der Chri ken Augenmert,
Gebukt ihn ebenfa s zu ehren,Dies iſt des Glaubens edles Wert,
Meßia hohen Ruhm mit Andacht zu vermehren.
Es theilt dagegen ſeine Schate
Der neugeborne Konig aus,
Er unterwirft ſich dem Geſetze,
Und zieht uns aus dem Fluch heraus.
Schon ſein Beſchneiden muß uns ruhren,
Da wir den Seligmacher ſpuren. Luc. U. 28

So mach ſIn den verwichenen und ihm geweihten Tagen.

ESo ſchloſſen wir mit hochſter Wonne
Das alte nachſt verfloßne Jahr,
Und ſahen auch des neuen Sonne,

S jauchtete der Chriſten unttt CUnd konte von Erlbſung ſagen. E— nnAn 11

ten ie die Freude kund, i
Die uns ein neues Gluck gebar.
Der Himmel ſteht zum Segen offen,
Was laſt nicht JEſu Gnade hoffen?!

E3 O! v
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welch ein unbeſchreiblich Gluck,

In ſanfter Ruhe dies zu ſingen!
Was kan ein froher Glaubensblick,
Auf JEſu Krippe, nicht vor Luſt und Freude bringen!?
Wenn andre, mit beklemten Herzen,
Kein Ende ihres Jammers ſehn,
So konnen wir in Freyheit ſcherzen
Und unſers Heilands Lob erhohn.
Wir konnen ohne Furcht und heucheln,
Uns noch mit Fried und Leben ſchmeicheln.

cgWGeprieſen ſey der Vorſicht Rat
Der uns bisher beſchuzt, begleitet,
Der uber dich, beruhmte Staodt,
Die Flugel ſeiner Huld mit Segen ausgebreitet,
Der dich vor alles, was ſonſt ſchrecket,

J

Was Land und Volk in Trauren ſezt,
Mit ſeiner Gute Macht bedecket,
Mit Schatzen ſeines Heils ergozt.HErr! keines Dichters Witz und Stakke
Begreift die Groſſe driner Werke!

EWott unſers Heils, o! fahre fort,
Dein theures Zion zu beſchutzen
Laß ihr dein unſchatzbares Wort,Von Ankunft deines Sohns, ſtets zur Erbaunng nutzen.

Gieb, daß wer JEſu Namen nennet,
Von Adams Fluch und Sunde frey,
und dem wozu er ſich bekennet,

Zur Ewigkeit geheiligt ſey.
Und ſo zum Gliede deiner Heerde,Von nun an, neu geboren werde!

Bekro
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Und Allerhochſtes Haupt mit Segen!
Laß ſich auf einen jeden Stand
Des Teutſchen Reichs, die Kraft erwunſchter Fruchte legen?
Laß dieſer Reichsſtadt Hohe Vater
Ein dauerhaftes Gluck erfreun,
Daß ſie die Furcht der Uebertreter,
Die Freude treuer Burger ſeyn!
Erleichtre ihres Amtes Burde!
Erhohe ihres Vorzugs Wurde!

v
Jezt legen den Regentenſtab,
Den Weißheit, Recht und Gluck gezieret,

Mit allerſeits Veranuaen ab.Die ihn verwichůes: Jaht mit: Ztuhine wohl gefuhret.

Jezt nehmen andre ihn von neuen
Mit Klugheit, Wunſch und Hofnung an,
Davon ein neues Wohlgedeyen
Nordhauſen ſich verſprechen kan.
HErr! allen ſchenke neue Krafte,
Zum Segen ihrer Amtsgeſchafte!

e
waß unſre Werthe Burgerſchaft
Ein unverrucktes Heil genienen,
Und des Bergnugens neue Kraft,
Geſundheit, Fried und Ruh, ihr ganzes Thun verſuſſen!
O richte doch in allen Hauſern,
Den Sammelplatz der Wohlfahrt an,
Von traurigen Cypreſſenreiſern,
Entferne deiner Knechte Bahn!



o. (ao)
58Coeſegnet ſey der Lehrer Amt,
Die fur das Wohl der Selen wachen!
Ein Nachdruck, der von Himmel itamt,Muß ſie zuun Lehten ſtark, begluckt und freudig machen!

Da d'iner Kirche reine Lehren
Auf deiner Diener Lippen ruhn,
Daß Frommee ſie getroſtet horen,
Und Sunder darnach Buſſe thun:
So ſchaffe, daß auch ihre Treue J

Ein reicher Segensquell erfreue?  0
o
Zuch lenke deiner Gnade Blick
Auch auf die Blute muntrer Jugend.
So wachſt zu aller Stande Gluck,Die Weißheit, Wiſfenſchaft, die Fronmigkeit und Tugend!

Die Huld der Hohen Macenaten,
Der klugen Seher WachſamkeitDer treuen Lehrer Fleiß und tathen,
Belohne du mit guüldner Zeit!Dein gnadges Wirken fuhrt zum Lichtt

und ſchaft die angenehmſten Fruchte.

eErr! der du auf die Erde kamſt,
Des Satans Werke zu zerſtoren,
Der Menſchheit Weſen an dich nahmſt
Jhr einen ſichern Weg zur Gottlichkeit zu lehren,
Wird die Erfullung nach ſich ziehn,
Was Pflicht und Herz gewunſchet hat,
So muß Nordhauſens Glucke bluhen,
Als einer ſegensvollen Stadt,
Bis Erde, Welt und was da lebet,
Dereinſt vom lezten Donner bebet!

6
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